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Schöner IRTYSCH ERKLETTERTE 
DIE ERSTEN M METER

Fünfjahrplan,

Ausklang des
Kalkantan. iKasTAGI. Die erste, 

Baustufe de« Kanal» Irlysch—Kura- 
ganda hat am 22.Dezember 'zu 
funktioniere1! begonnen. Vom 
Hauplwasseibauwcik flii-BI da« 
Wasser nun durch den 133 Kilnme-

vorfristig . Sowjetukraine-50 Jahre
Jubiläumsjahrs Pumpstationen

Hilfe d>

net. und da« 
Ekibasluscr kV

•er begann

' Die lücrf föfigen dès X. "K. 'Kruo- 
skoia-Kolchos im Gebiet -'Alnia-At.i j

• erfüllten den Fünfjahrplan 'des Ver- [ 
kaufs von Getreide und Rüben an; 
■den •Staat Die Getrtidebnuem .und 
Rübenzüchter jder Vtnsc haft .

I sprechen. Ms 'iuih • Ende dès Plan-! 
| iahrfliitfts noch- 'W'hM Zentner Rii-' 
iä<yi <"{d 'dilnjit .ZfenfncriGctreld^ 
über den Plän'HihMs- zui lidffrn.-

• 180 Indust riebet riebe arbeiten nach neuer Planung»« eise 
' • Entwicklungstempo höher als vorgesehen
I • Industrie Kasachstans erfüllte vorfristig den Jahresplan

fassen kann. •
Der von Menschen geschaffen-- 

Fluß wird 73 Kubikmeter Wasser 
pro Sekunde durchlassen.

In Betrieb genommen wurde auch

Für das Kürdige Begehen .. des 
100. 'Geburtstags W. I. Lenins und 
für die vorfristige, Erfüllung des 
Fünfjabrplann wetteifernd, suchen . 

:dië Wgrktäligth Kasachstan« nach 
neuen Reverstavder Produktion und 
stellen diese in Iden Dienst an der 
Heimat... . | •

Die Werktätigen der Industrie der 
Republik erfülltet} am 16. Dezember 
vorfristig den staktlichen-Plan ds* 
zweiten Jahres des. Planjahrfünft« 
nach dem Gesamtvolumen der Er­
zeugnisse und1 am 22. _ Dezcipbcr . 
nach 3er Herwèlfung vieler wich­
tigster Erzeugnisse. Der- für das

und ökonomischen Stimulierung 
wurde in der Industrie fortgesetzt. 
Nach dem neuen System arbeiten 
mehr als 180 Industriebetriebe.

Die Bauleute der Republik voll­
enden auf der Kasachstanischen 
.Magnltka die Errichtung des grfiß-

manbewibsenmg auf einer

niederung isl außerdem ein Wa««er- 
IrilungsncU entstunden für die re­
gulierbare Bewässerung vun <5 110(1

NeujahrsgescfreRk 
der Karaflandaer 
Maschinenbauer

ling der Kanalerbauer statt.

FÜNFZEHN TAUE 
0LANVORSPRVNC.rü’lung w 

rungsgrad« 
werk« im Lande der Slabbing .... ...... ....
..1 700 ". übergaben dem Betrieb,dgn .. wgrks JnJvuslanai e/MIHa denjPlün-
rinFA TulrbTnérisdTz- de« D.liambii de.» zweiten Jnljrrs ’Ttes Mlnfjahr-

Die Belegschaft

f -Jahr vorgesehene, Zuwachs der Ar- 
T beilsproduktiutäi wurde ebenfalls

erreicht.

Planjahrfüntts entwickelte ■ «ich die 
Industrie der Republik schneller al« 
es in, den Direktiven de.« XXIII. 
Parteitag« vorgesehen ist. Bis Jah­
resschluß .werden eine große Men­
ge • Eisenerz. Jitahl. Walygiit an 
'Schwarzmetallen. .Mineraldünger, 
Künslfisi-r. Baumwoll- und Woll­
stoffe. Lederfußwerk produzier! so­
wie auch . Fleisch. Butter und 
Pflanzenöl. Vollmilcherzeugnisse. 
Konserven und viele andere Erzeug­
nisse geliefert werden.
, Dir. Überführung der Betriebe auf 
'die neuen Bedi.ngupgen.4er Planung ,

dritte Folge des Pawlodarer Toner­
dewerk«. neue Erdölbohrungen auf 
der Mangysrhlak-Halbinsel. eine 
Reihe von Beirieben für Bauma­
terialien. die Trikotagefabrik in 
Sentipalalin.sk. die Strumpffabrik i"[

und viele andere Industrieobjcklc.
In das neue Jahr, da« Jahr 1969 

einlretend. sind die Kollektive der 
Industriebetriebe, dci Baustellen und

«en. alle Krille und Kenntnisse ein- 
zu«etzen. um die sozialistischen Ver­
pflichtungen für das drille Jahr de« 
Planjahrfünlts erfolgreich zu er­
füllen. .

PAG)

•prang. Hi-

erstklassige

Im Jubiläiimsjabr erzielte das 
Werkkollektiv eine starke Vermin­
derung der Selbstkosten. was zu 
einem Überplangewinn von Ik'ill 000 
Rubel führte. Stark zugenommen' 
hat die Rentabilität der Produktion.

'Unsere, Produklionscrfolge im 
.Tüliiläumsjahr sind ein guter An­
lauf für die erfolgreiche Erfüllung 
der Verpflichtungen im drillen Jahr 
dé« Platijahrfünlls.

Die ' Mosriiiiié/ibijÄpr ’dgs _ Ka'r:i. 
gandaer Parchonifjikb-Veffis pro­
duzieren jetztnëüe'-.MndtUei dfir 
pneumatischen S e't : ni â's < h i n e 
POM-2A. Sie bestand'dje 'i'hdustriel- 
le Prüfung in- der ■ AtifheKiiungs- 
fabrik „Setvèrnu ■ Afyaanâk" des 
Trusts „Kusbass-Krilif^nouiberei- 

JtUlÜ j/jid. sisht.jiqi h^Jânü Gutach­
ten der Staâtsko/nrnisibn ^ auf dem 
Xireau der. besten Atnstch int Ver­
gleich mit ■ ihrer Vorgängerin 
P0M-2M ist die neue ' Masrhine 
produktiver und monomischer. In 
einer Stunde bereitet sie‘100 Jau­
nen Kohle .auf■. und derökonnmii. 
sehe Jahreselfekt von-ihrer . ElnfG'i- 
rung übertrifft ,15,000 RuMc ; ' 

.Gegenwärtig hat-sich in den Höl­
len des Werks ein breiter' Wettbe­
werb für die vorfristige Erfüllung 
der Bestellungen ent faltet'.' Die er­
sten pneumatischen ‘SeienKtschinen 
werden von dèn besten ' Montage­
schlossern Arkadi Friedt' und Ger­
hard-'Bergen -montiert: Bis. Xeufahr 
werden den Aufbereitern des Ku<- 
bass drei neue .Mn.«< hinen geliefert.

Gestern fand in. Kiew eine ge­
meinsame feierliche Sitzung des 
Zentralkomitee« dar Kommuoi«li. 
«clicn Partei der Ukraine und de» 
Ober-ten Sowjet« der Ukraini«cjien 
SSR «latt. die dem .'ilf. Jahrestag 
-der Sowjelukrairie« gewidmet war. 
- Im Prä«idii:ni befanden »ich die 
Gciio—en I.. .1. Breshnew. G. I. Wo­
ronow. P. J. Sehrlevl. W. W. Grl- 

Schln. P;A|. Ma*cherow; W. P. 
Msbawanadsc. Seh. R. Rascbldon. 

;AV. W. Slsrherbizkl. Vertreter der 
’ Partei- und Sn« jctorgani«alionen 
der Ukraine. ange>ehcne Men«chen 
der Republik, «lie .Delegation«leile.r. 
der Uninnsrcpübliken. der Heldeii- 
stäjlle. der Gebiete der Ukraine, An­
gehörige der Sowjetarmee.

Die feierliche Sitzung wurde mit 
'.einer-kurzen Rede vom Mitglied de» 
' I’olilbilro« des ZK der KPdSU. Er- 
, «ten Sekretär de« ZK der KP der 
: Ukraine P. J. Schalest, eröffnet.

Feierlich erklangen die Staats- 
hymnen der UdSSR und der USSR. 

' Dié Teilnehmer der Festsitzung 
i wählten ein Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüro« des ZK der 
KPdSU.

:■ «Mit rinrnrüerichl „Fünfzig Jahre 
Ukrainische Sozialistische Sowjet­
republik" trat das Mitglied des Po. 
litbüros de« ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär de« Zenlralkomilees der 
Kommunistischen Partei der Ukrai. 
ne P.-Ji Schelest auf. Er sprach von 
den grandiosen Erfolgen, die -die 
sozlali«ti«i:he Ukraine in den .»0 
■Jahrt-ii Sowjetmacht errungen hat.

„Wir Sowjelmen«chen". sagte Ge­
nosse Schriest. ,.»ind »tnlz darauf, 
daß heule die ganze Welt die 
Früchte der Lenioschcp. -Arbeit 
sieht..'die'unüberwindliche ‘Kraft5sei- 
ner allbe«irgcnden Ideen! '

Heute isl die Ukraine eine Re­
publik der hochentwickelten Wit- 
«enschalt und Kultur.

Hoch ist auch die internationale 
Autorität der Ukrainischen 'Soziali- 
«li.schgi: Sowjetrepublik. Sie nimmt 
Anteil an der Tätigkeit vöh 68 in­
ternationalen Organisationen - und 
ihren Organen. '*

Der flauptreichlum- «irr ukraini­
schen Erde sind die Menschen.. Hier 
gibt es "über 200IKÄ Helden d.-r 
Sozialistischen Arbeit, mehr al« 
."»UitltUo Mer.selien wurden mit Or­
den und Medaillen ausgezeichnet.

* - Die Ukraine. . hat. ihre . zifm -SO. 
Jahrestag der Großen Oktoberrevo­
lution übernommenen Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüll). Mit neue» 
Produktionssiegen begeht »ie ihr 
halhjalirhunderljährigo«' Jubiläum.

Die großartigen Erfolge der Ukrai­
ne sind Gemeingut' aller Sowjetvöl-

In den schweren ' Jahren des 
Großen Vaterländischen »Kriege« ha­
ben die Meoichen aller Rniderre- 
publiken da«'letzte Stück Brot mit­
einander geteilt. x Die großen 
Prüfungen haben das Bündnis der

Gruflschr eiben

Sowjetvölker»noch mehr gifestigl. 
Ukrainische , Soldaten kämpften 
tapfer an den Mauern der Festung 
Brest un«4 béi Moskau, in den 
Schützengräben von Stalingrad und 
im Kaukasus, bei Leningrad und am 
Kursker.Bogen. Taudende und aber 
Tausende Söhne de» russischen, 
aserbaidshanischen. armenischen, 
belorussischen und des usbekischen 
Volk*« schlugen die .faschistischen 
Landräuber auf der leidgeprüften 
ukrainischen Erde.

Den historischen Sieg, alle« Er­
habene und Teure in ihrem Leben 
verbinden die Werktätigen der 
Ukraine mH der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion. Das ukrai­
nische Volk'sicht in der Partei 
die Vollstreckerin seiner Gedan­
ken. seine« Strebens. Alle Werktä­
tigen der Republik sind dem heili­
gen Bahner de« Großen Oktober, 
den Ideen des Kommunismus treu 
ergeben.

Mit einer großen Rede Iral'in der 
Festsitzung der Geneiwl'ekretär des 
ZK der -KPdSU L. I. Breshnew auf.

(TASS)

zum Jubiläum
Das Zsnlralkomllee der Kommualytlsehen Partei der Sowjelunlon, 

das Präsidium de« Obersten Sowjet« der UdSSR und der Ministertat der 
UdSSR sandten an da« ZK der KpmaaèdstlseM« Pafiel der I kraiae. an das 
Pfßsldlum <|r« Obersten Sowjet* Md än den Mlnhlerral der Ukrainischen 
SSR' Ma Grüßsehrrlben. In welehém die Arbeiter. Kalrhnsbauern. dir In­
telligenz und alle Werk tätigen dßr Republik zum jftoAen Fest — drm 50. 
Jahreslag der Errichtung drr SöM-JétMärhl und der» Gründung der Ukralnl- 
seheA' Soriâllslischcn SowJeirepOblik—•b^glßekwgnseht werden. Gemäß einem 
Erlaß de« Prßsldium« de» Obersten Sowjets der UdSSR wurde die Sowjel- 
Hkraine mH dem Orden der Oklokerrévâlutlou Amgfzelehnrl.

(TASS)

Ingenieur A.‘ SHERECHOW- 
Karaganda

■nbahnlinlc. -dir

Erklärung Im Geiste völliger .Einmütigkeit und enger 
gewerkschafts- | kameradschaftlicher Zusammenarbeit

aaeb Budapest Ißhrt. völlig aal 
elekirisebe Zugkralt nmgesielll. Dir 
Arbeiten wurdea mit zweiwöchigem 
V arspruag beendet.

Schreiber
meldet

bundes
PRAG. (TASS.) Das ‘Sekretariat 

des Weltgewerkschaftsbundes veröf­
fentlichte eine Erklärung, in der es 
unter anderem heißt: In Südkorea 
werden Repressalien verstärkt ..Das 
Mprionetlenr'cgimé Pak TSchon -Chi. 
das von den ■ USA-Imperialisten 
völlig abhängt, hat mit Hilfe seiner ■ 
Geheimpolizei, die Entführung süd- 
koreanischer.: Wissenschaftler- Kul. | 
tut- und Kunstschaffender, die an ■ 
Lehranstalten in Frankreich und 
dér BRD( -unterrichten.oder Studie-, 
ren, organisiert. Sie wurden gesetz­
widrig und mit Gewalt nach Südko­
rea verschleppt und als .'.Agenten' 
des nordkoreanischen Spionage1 
di^nstes.. sbgeurieilt. - Manche von 
ibhèn wurden überredet, nach Süd, 
kqrea zu gehen, wc 
heftet und unter dér.gleichen.’A'n-, 
klkge vor Gericht gestellt wurden.«

Der WGB protestiert erneut, mit 
Entschiedenheit gegen.djese wider­
rechtlichen Aktionen .' und Verfol­
gungen. die das Südkorea rtiache 
reaktionäre Regime- betreibt. Er 
ruft die Werktätigen und die Ge­
werkschaften allér Welt 'auf, Prötè'st 
zu erheben und eine Kampagne für 
Freilassung der Verhafteten emiu- 
leiten.1

Moskau. (TASS). Die Lage im Nahen Osten droht mit 
einer neuen Explosion, erklärten die Außenminister der 
sozialistischen Länder Europa«. Hinter der bestehenden, 
ja vorsätzlich geförderten Spannung verbergen sich Weitge­
hende Pläne bestimmter imperialistischer Kreise, vor al­
lem der USA. heißt e« in einem Kommunique über die 
Aüßenminislerkonfereiiz, die am 19.—21. Dezember in

•t alt fand.
Territo-

Bulgarii-ns. Ungarns, der'DDR. Polen«. Ru-

haben im, Namen ihrer Länder den befreundeten, arabi­
schen Staalen -Solidarität und Unterslülwng zugesagl.

Die , Konferenzteilnehmer begrüßten das - konstruktive 
'Herapgeheh an die Lösung der Nahoslproblcme durch die 
Regierungen der VAR und anderer iiräbiachei-~.Slaalcn,.die . 
sieh-füri die baldigste politische-Regelung . einsctzcn. Die 
Minister'bekundeten 'ihre positive Einslelluhg. gu,dcm Ge­
danken, eine arabische-Gipfelkonferenz èinzubemfen.

Die Beratungstellnehmer hötoriten einmütig, daß der-Ah-t
vo sie -dann-yér-.i.„zug der .israelischen -Trappen -au,«'allen (okkupierten 
der Bleichen An­

bieten arabischer Staaten in-die'Positionen ' au« der Zeit' 
vor dein .1. Juni diese« Jahre« die wichtigste und .unerläß-'; 
liehe Voraussetzung für die Wiederherstellung und Fesli ' 
giing des Friedens im Nahen O«1en isl. In diesem'Zll«ßni- 
menhang verwiesen die Minister auf die große Bedeutung 
der Ausführung der Resolution des t*N<)-'SichérfiëTt«ral'-s: 
vom 22. Nqvember. Die Minister betonten gleichzeitig. Haß; 
alle Mitgliedsstaaten der UN’U in diesem Rapm'da« Recht 
jedes von ihnen anerkennen, al« unabhängiger- National-" 
»taat zu bestehen und miteinander in Frieden und Sicher-1 
heit zu leben. *

Die KonferenztcilnMinicr tauschten' Meinungen,'ilber' di* 
eventuellen Schrille mit dem 'Ziel äui., zu einer politischen1 
Regelung der Probleme de* -.Nahen Oilet« 'linier'dem-'-Ge-’

1 sii-hlspunkt der Ausführung der vrwähhtèii' Rcs6ijition-.'desj 
Sicherheitsrat« bciziitrageii. Sie h'äben beschloßen,'die' er-;

■forderlichen Konsultationen .'fortziHelxeri.-:- ' ’ - ' <
In dem Kommunique kommt die Solidarität, <lhil,.dem | 

. gerechten '. Kampf iles jrméniliSclien- Vdllfr* llnv -U.nâbhän [ 
gigkeil und Souveränität zum Ausdruck.-' -Die- Konferenz• 
verlief im:Geiste,völliger Einmütigkeit uml'engerskamerad (

■ si-hafllii*her-Zusammenarbeit. ■

T ONIMt.N. Tu Loudon isU'die
*-* bekannte griechische Zei­

tungsverlegerin 'Hcleni Vlachou ein- 
getroffen,'der diè Flucht-aus Athen 
gelang.

lleleui Vlachou befand «ich in' 
Athen unter - Hausarre«t in Erw-ar-

..Beleidigung der Regierung".. Nach 
jicfp .Aprilunvtü.rz und dem.Mschl-,.. 
Antritt' der Junta stellte •' Vhtchou- " 
jias Erscheinen'der ihr gehörenden 
Zeitungen'ein und gab mehrere'Er. 
Klärungen ab,, in denen .sie die' Mili-

O TTAWA. Das . Kanadische 
- • Komitee für ' Wiederher­

stellung.der Demokratie in. Grie­
chenland hat die Regierung Ka­
nadas aufgefordei't.-dle Bealehun- 
gen zu dér griechischen ■.Militär­
junta abzubrechen. In dem Ap­
pell.. wird hervorgehoben, die 

' militärische und andere Hilfe für 
. die Junta abzubauen, die zur Un­

terdrückung dés Volkes miß­
braucht wird.

Eine Delegation des Komitees 
sprach beim -Außenminister Ka- 

„tjadaA AQtrt|n »v,or<urid legte dièse 
■' Förderungen-'dar.

r.'-i Gebieten Frankreichs, betont die 
Zeitung. Deshalb wird der Kampf 
der Arbeiter um ihre Rechte in 
Frankreich immer schâ'fer. Mitun­
ter werden die Industriellen ’ durch 
diesen' Kampf zu Ztigestândnissen 
gezwungen, so haben die Textilar­
beiter der Gesellschaft „Rhodtseta" 
hei Lyon, die einen Proteststreik 
gegen die Entlassungen erklärt 
hatten. Verhandlungen mit den 
Gewerkschaften durchgesetst.

C OFIA. Todor Shiwkow. Er- 
ater Sekretär des ZK der 

Kommunistischen Partei und 
Vorsitzender des Ministerrats 

'Bulgariens, empftng den Außen­
handelsminister der UdSSR Pato- 
lltachew zu -einer freundschaftli­
chen Unterredung'.

Partei

; O I DAPEST. Die ersten- Züge 
I *-*' haben bereit« dir soeben 
,fleklrlflalrrtr Etsriibahnslreeke * br- 
labrra. die dir . ungarische. Stadt

PARIS, CberJO 00(> Mepsehen 
sind im Departement Seine 

erwerbslos, schreibt dir „Hurnani- 
te.".-Allein, in diesem Jahr. ist. die 
Arbeits'idsenealil um 60 Prozent an- 
gewachsen, doch nur 17*0(10 Per so-

losenunterstiiteung..

zunehmenden : Konspntratie-n

tass-

schreiner
meldet

Das Gesiebt der tadsblklsebea 
LaadachaH ändert sieb, la die Ira- 
ditlaarllrn Baumwollfelder tagen 
sieh die l melite großer ladaslrte- 
baatea eia. In Glesarala). am Rand 
der sied» Regara. wird eia Werk 
den genagelten Metalls eeriehltt 
Seine erste Produktion «H es Im

, Jahre 1»'O liefere.
l.NSER BILD; an Bao des Ala- 

mir Ium» erks.
, Foto: R. Nelelew

(TASS)

Erlaß Präsidiums-des Obersten 
ßonfjets der Kasachischen SSR

über die Bildung des Taldy-Kurganer
Gebiets Im Bestand der Kasachischen SSR

' die Städte Taldy-Kurgan. lekell 
und die Hayuiis; Akvsu. Alakiil.

vlnzuglltdcru. die <lciu Gebiet Alma-

AI» du» Admlnlstralhientrum dea 
Taldy-Kurgauee Gebiet» Ist die 
Stadl Taldy - Kurgan fcvliulcgcn.

* Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

PanflliiMskL Sarkand, laltly- Kurgau

- * S. NIJASBEKOW
Sekretir des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der'Kasachischen SSR

'Alma-Ala. Haus der Regierung 
23. Dezember 1967

B. RÄMASANOWA

Sentipalalin.sk
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FrIedrkh B0LGER

OKTOBER
Ich nenn Ihn mein. Er ist mit Recht mein eigen. 
Er wurde in der Wiege mir vermacht, 
hat Jeden meiner Schrille überwacht, 
um mir den einzig rechten Weg zu zeigen.

Zwei Jahre war Ich alt. als man den Zaren 
in Petrograd gestürzt von seinem Thron. 
In meinen Windeln wußt Ich nlebtir davon. 
Ich sofft es erstmacb Jahr und Tag erfahren.

Ich könnt* cs erst nach Jahr und Tag 
wie unerträglich schwer das Leben warj 
dieweil im Joch hielt der „gesalble’* Zar 
mit wnumschrlinktcr Macht des Volkes

Doch wußf ich schon: Es Ulten arme Gören 
und ihre Mütter mußten betteln gehn.

«■f’«'' 10 TrRflen üH iffPVHMden Türen stehn.
weil sie vor Hunger sbnst gestorben wären.

Und dies Bewußtsein, bitterschwer und 
entflammte meine Seele flßebr und mehr. 
Kein Beten nielner Mutter fand Gehör, 
wenn ihrem Gott sie klagte unser Elend.

Ich lernte zeitig lieben und auch hassen 
und unterschied schon früh, was recht und schlecht. 
Kam es dann zwischen Rangen zum „Gefecht", 
ich hielt zu denen aus den hintern Gassen.

Denn jene andern, aus der Kirchenstraße, 
die feinen Herrchen, überheblich frech, 
die waren mir verhaßt: Ich saß Im Pech.
Indes sic schwelgten über alle Maßen.

Ich hatte nichts. Ich war ..der arme Schlucker”, 
dem man mit einem Fußtritt Ehre macht.
Mein alles war — ein Strohbett über Nacht 
und täglich Stepptee ohne Brot und Zucker.

Das Elend war nicht länger zu ertragen... 
Da nahm sich Lenin, ein verfolgter Mann, 
der Nöte des bedrückten Volkes an 
und bahnte ihm den Weg zu Bessren Tagen.

Doch bittre Jahre mußten noch vergehen, 
eh von dem achweren Erbe Jener Zelt 
In harten Kämpfen Rußland sich befreit, 
eh wir uns nahten den ersehnten Höhen.

Es stürzten'«Ich die wutentbrannten Cliquen 
verruchter Feinde auf den Frelheltsstnat. 1 
Es scheute keine Mittel der Verrat, 
um die Sowjets im Keime zu ersticken.

Mein Land verblutete an tausend Fronten, 
denn unter Waffen stand die halbe Welt... 
Oft hat man uns die Freude noch vergällt, 
daß unser Glück wir selber schmieden konnten.

Doch kann ein Volk, das nm sein Recht auf Erden, 
um Brot und Freiheit, um ein besseres Sein 
zum Kampf erhebt sich in gcsehlossncn Reihn, 
von keiner Macht der Well bezwungen werden.

Wir schlugen hart, wie einstens unsre Ahnen 
den Feind, bis er die letzte Schlacht verlor. 
Die Opfer waren groß. Ein schwarzer Flor 
war lange noch die Krempe unsrer Fahne.

Io Meilenschritten strebten wir entgegen • 
dem großen Ziel bei dauernder Gefahr. 
Wir säumten nicht. Es brachte jedes Jahr 
und Jeder neue Tag uns Glück und Segen.

Denn immer ging voran zu neuen Siegen 
voll Zuversicht die Leninsche Partei.
Wir folgen Ihr. Wir waren mH dabei« 
als unsre Besten In den Kosmos stiegen.

Aus Rußland, das in Bastschuhn noch gestanden, 
als der Oktober uns zum Sturm geführt, 
ward eine Großmacht, die die Trommel rührt 
für Freiheit, Wohl und Glück in allen Landen,

Wir brachten ein Titanenwerk ins Rollen 
und legten nie die Hände in den Schoß. 
Was wir erreicht, ist wunderschön und groß. 
Noch schöner ist, was wir erreichen wollen.

Es ruft zum Kampf für dauerhaften Frieden 
nun mein Oktober mich in Reih und Glied.
Er wandelt siegreich durch sein Reichsgebiet, 
bis alle Menschen glücklich sind hinleden.

Bis alle Völker selbst ihr Recht vertreten 
und. brüderlich zu einem Bund gesellt, 
bestimmen die Geschicke Ihrer Welt — 
des ersten kommunistischen Planeten.

r. WoWemar HERDT

Wohin 
der
Hirtenstab 
geführt
Nicht Viel hat ihm sein Vater hlntorlMsen, 
als er sich einst begab.zur letzten Rüb: AqNS 
ein schiefes Dach In einer dunklen Gasse ,'<X 
■und einen schweren Ringelstock dazu. .'N»

Er lernte früh schon fremde Rinder hüten X 
und aß gar oft mit Tränensalz <eln Brot. 
Man sagte Ihm: Bau nur auf Gottes Güte.
Wer Gott vertraut, dem hilft er in der Not. .*•

Drum wandte.ér sich oft-In schweren Stunde» ’. 
an Jenen Gott, dem Himmel ‘zugekehrt.
Doch hat er nie gehellt ihm eine Wunde, 
er hat sein Flehn, sein Bitten nie erhört.

So lebte er In wermutbittren Nöten.
bis man den Zaren dann gestürzt vom Thron, 
und alle Macht erteilte unsren Raten, 
bis zu dem Sieg der Revolution.

Als man Im Dorf ein Kollektiv gegründet, 
war er der erste, der’s begrüßte laut 
und all sein bißchen Hab und Gut dorthlngab, 
sein Hell und Wohl Ihm nunmehr anvertraut.

Jetzt liegt sein Dort, umringt von grünen Garten. 
Er Ist auch jetzt ein Hirte und betreut 
viel hundert Tiere, eine reiche Herde, 
Ihn schätzen Jetzt, ihn ehren alle Leut.

Mit dieser Herde Ist er alt geworden.
Hat Haus und Hof und was sich sonst gebührt.
Die Brust schmückt jetzt ein goldner Leninorden...
Dazu hat Ihn der Hirtenstab geführt.

H EINRICH Bolz, im ganzen Rayon als „Andrej Andrejewitsch” be­
kannt. war ein solider Mann. Solide schon seinem Äußeren nacn: 

mittelgroß, gut gebaut, durchaus nii-ht klobig, mit breiter Brust und 
einem BlueMein. nicht stärker als seine Solidheit erforderte, mit run­
dem. stolzem Kopf und sicherem Auftreten. Er war in den Jahren, wo man 
gewöhnlich sogt: Der Mann ist nicht mehr jung und auch nicht alt. Da 
er das Wort ..solide" »o oft iin Munde führte, nannten ihn die Menschen 
allcrort „Andrej Andrejewitsch, der Solide!"

„ich bin mit der Revolution geboren", pflegte er zu sagen, und auch 
das klang solide. Was ihm aber besonders Gewicht verlieh, war seine 
langjährige leitende Tätigkeit, seine gesellschaftliche Stellung. Mehrere 
Jähre hindurch lickleidele er einen führenden Posten im Rayon, da'in 
wurde er Direktor des größten und stärksten Sowchos. Das war ein Eh- 
r»npo..ten für Genossen Bolz, denn der Sowchos wurde nicht nur im Ray­
on gepriesen, sondern war auch im Gebiet als einer der erfolgreichsten 

- bekannt. Aber eine gute Wirtschaft zu leiten ist ja bekanntlich kein Kunst, 
stück. Auf glatten Asphaltstraßen fährt cs «ich gut. Kurzum. Andrej Andreje­
witsch war auch jetzt noch eine Figur. Und er war sich seiner Stellung voll

dir- man ihm-als Leiter einer guten Großwirt­
schaft cnlgcgenbracnlc. mit Würde. Diese Würde, sein selbstbewußtes 

, Auftreten. srhijcOlich die ...U/ifchlbârkcit" in seinem Tun und Wirken 
's ersuchte .er .apch .Jelm nqqh zu bewahren, da er schon Direktor eines 
^ncugqhiltletfn. npchiaulT schwacJ)en Füßen stehenden Sowchos war. Ei- 
5‘FhTlich .hatte 'èr cs.als teirjc llepbsclzung. als eine Beleidigung empfun- 

en( als man ihm diesem Posten antrug. Er begann etwas zu ahnen. Ihm 
wurzle klar, daß seine)Sonne nicht mehr so hoch im Zenit stand wie 
trühfr;.. y

Damals sah er demlPartelsekrelâr gerade in die Augen und sagte: „Was 
ihhbft Ithjdenn verschuldet, jriaß Ijif mich so hart bestrafen wollt?"

Doch’Lomow'sah ihn-ebenfalls gerade, aber recht gutmütig an und ant- 
' wertete''mit so innigen Worten, wie nur er es konnte:

„Mein lieber Andrej Andrejewitsch. Dir brauch ich*« doch nicht zu erklä­
ren.-Er ist unser Sclimcrzcnskind. dieser neue Sowchos, und wahrhaftig 
die einzige_■ na. sagen wir, wumle Stelle ün-ßAJ**0- B.i| bist der Mann, du 

rtnäTfâht anderqr.-HtT atrs dfnrwi Srhsrilrtittng einen gesunden, rentablen 
landwirtschaftlichen Betrieb inarhrn kann. Das wird dein Ansehen keine«, 
falls schmälern, sondern dir nnch größere Achltuig einbringen. Nimm 

, dich der Sarlie an, Andrej Andrejewitsch, wirklich! Du bist do«4ä>ein spli- 
■ «leriMann und liebst alle* auf soliden Fuß zu stellen.

Es ging'lhm ja ein bißchen gegen die ßorsleq, aber er willjgla .cin. .
Er überlegte: Ein 'breites Betätigungsfeld gibt es dabei, grbße\Möglteii-

Dominik HOLLMANN

IrtNMlii und tcin 
wmi

Schwung in die Wirtschaft bringen! Reden sollen sie von ihm, in den 
Zeitungen schreiben- Er schafft«, dafür bürgt er.

Freilich spielic auch eine Dosis Ehrgeiz mit — ein Orden blinzle in der 
Ferne... Na. wer ohne Sünde ist. werfe den ersten Stein auf ihn.

Das drille Jahr schon ist Bolz nun Direktor des Sowchos „Erfolg”. So 
hieß ehedem ein Kolchos, vor Jahren mal eine anständige Wirtschaft, spä­
ter verkümmert. Allerlei Injektionen' und andere „Heilmittel" halten we­
nig geholfen. So beschloß man', ihn mit noch zwei Zwergwirtschaften zu 
einer staatlichen Wirtschaft zusammenzulun. Den Bauern war alles gleich. 
Sie nickten resigniert. Am besten und deutlichsten äußerte Vetter Konrad 
die Stimmung der Massen: „Wenn die Genossen cs «o für gut halten, 
sdrd's wohl auch gut sein." Als dann verlautbart wurde. Andre] Andreje­
witsch werde die 1-citung übernehmen, der bekannte solide Mann, der vor 
Jahren als Vertreter der Rayonbcliörde zu ihnen kam. der dem reichen 
Großsow'ch»« Vorstand, da ermannten sie sich, da war c« aus mit der 
miescn^Slimmung, da klangen ganz anders die Reden bei der Kurzweil 
vorden Hoftoren:

„Ja, jetzt, jn so! Der Andrej Andrejewitsch! Na endlich wird» auch bei 
uns anders!"

Und Heinrich Bolz brachte wirklich Schwung in die stille Siedlung. 
Da» früher ruhige Gewässer kam in Bewegung. Die ermutigten Leute 
drückten sieh niclit, sondern legten sich bereitwillig in die Sielen. Im Ray­
on wurde ihm keine Hille abgeschlagen. Ihm selbst machte es riesigen

Spaß zu beschaffen, zu bauen, anzqprdnen, zu befehlen, und zu sehen, 
wie alles quirlt und wirbelt. Viehzucht war’die Hauptrichfang der Wirt­
schaft. Viehslille schossen empor, der Maschinenpark" füllte sich. Futter 
wurde beschafft, die Herden wuchsen. Genosse Bolz hatte recht kalkuliert. 
Der ganze Rayon sprach vom Sowchos ..Erfolg“ und seinem Direktor, sein 
Name wurde erneut im Gebiet genannt. Zeitungskorrespondenien waren 
häufige Gäste im Sowchos.

Die ersten großangeiegten Wirtschaftsgebäude waren kaum fertig, da 
ließ Andrej Andrejewitsch, ohne jene Bautätigkeit einzu<cWinken, auch 
schon ein solides Gebäude im Zentrum der Siedlung auuühren —- das 
Verwaltungskontor, und etwas abseits ein Wohnhaus für / «ich- Niemand 
nahm Ihm das übel. Ein solcher Mann! Soll er, der gewoWnt.'war in guten 
Verhältnissen zu wohnen, sich dauernd mit einem Bauernhaus begnügen? 
Genug, daß er sich ein Jahr lang ohne Murren und Klagen ärmlich be- 
nolfen hat. Auch im Rayon dachte man ähnlich. Der Mann tat eine er­
hebliche, nützliche Arbeit, soll er auch was für sich haben, solide wohnen.

An Fachleuten fehlte es merklich, an Agronomen, Zootechnikern. Velerl. 
nären. Es waren ja welche da. meist ehrliche, arbeitsame Menschen. Aber... 
nicht von der Sorte, wie sie Bolz gern hatte. Ihnen fehlte das richtige 
Feuer, die Initiative, der Elan. Und noch eins—die Bildung) So ’ne Groß­
wirtschaft mußte auf echt wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut wer­
den. Da war Timofeitsch. — kein Mensch konnte ihm was Unebene» 
nachsagen, aber — schon zu alt. Die Workina — zu unerfahren. Bil­
dung — Fachschule. Der Grusenbach — weder Salz noch Schmalz. 
Zumindest einen Chefzootechniker mußte er haben, einen Mann mit Ge­
wicht, mit Bildung, dem man was anvertrauen kann, der auch ihn. den 
Direktor, nötigenfalls ersetzen könnte, wenn er mal für paar Tage ver­
reist oder gar in Urlaub gehen würde. Hat er doch auch ein Recht auf 
Erholung. Solche Leute waren natürlich dünn gesät, und sein Suchen, sei­
ne Vorstellungen bei den Rayonbehörden blieben bisher erfolglos.

Als ihm dieses Problem mal wieder hoch an den Kragen stieg, raffte 
er sich entschlossen auf und fuhr in den Rayon, die Frage ganz ent­
schieden auf die Kante zu stellen. Lomow, der Parteisekretär, offenbar 
in bester Laune — er war überhaupt ein gutgelaunter Mensch — emp­
fing Bolz mit heiterem Gruß, und noch ehe der Direktor seine Beschwer­
de vorbringen konnte, sagte er:

„Na einen Chef Zootechniker haben wir dir gefunden. Er wird die näch- 1 
sten Tage eiiitrelfen. Eine Kraft, sag ich dir!” Er hob sogar schmunzelnd 
den Daumen. „Ein studierter, ein hoffnungsvoller Mann.“ Und da gerade i 
einige Büromilglieder ins’ Kabinett traten, fügte er mit ernster Miene 
hinzu:

„Wir haben jetzt Bürositzung — eine verzwickte Angelegenheit! Ich bit. ; 
tc dich, Andrej Andrejewitsch, bleib, kannst uns bei deiner großen Er­
fahrung mit gutem Rat beistehen.”

So blieh«r seine Fragen, die Ihm auf der Zunge brannten, in der Luft 
hängen. Er hatte nicht einmal erfahren, wie der große Fachmann heißt. 

I Kommt Zeit, kommt Rat, dachte er. Werfen selten, was es mit diesem 
„studierten" Zootechniker auf sich hat. Hoffentlich wird er ein solider 
Mann sein.

•7 V DERSELBEN Zelt stieg da. wo ein Weg von der Chaussee ab- 
" zweigte, aus dem Fahrerhaus eines Gelegcnhcltsautos ein junger 

Mann und schritt leicht, einen Koffer in der Hand, einen nicht allzu 
eleganten Regenmantel filier den anderen Arm gehängt, dem Zfntralg.- 
höft des Sowchos „Erfolg” zu. Er kehrlc aufs Geratewohl In einem Bau­
ernhaus ein. Nach kurzer Unterredung* mit der Hausfrau, die allein zu 
Hause war. ließ cAeinen Koller stehen und ging weit ausschrcitend zum 
Haus des Direktors. Er reichte mit «ler Hand über das Gartenpförtchen, 
hob den Haken ab und trat in mit jungen Ahornen bepflanzte Vor- I 
gärtchcn. Mit einem Bllrk erfaßte er die gelben Samtldümchen zwischen 
den Bäumen und die Gartenwinden, die an dünnen Schnürchen zu beiden 
.Seiten der zierlichen Freitreppe emporrankteu. Auf der Treppe unter dem 
mit Schnitzereien verzierten Cberdarh, daß sich auf himmelblaue Holz­
pfeller stützte, saß ein Mädchen in hellem Kleid, den Blondkopf über 
ein Buch gebeugt.

Als der junge Mann seinen Grüß halblaut hinwarf, bnb sie den Kopf 
nur wenig, antwortete ebenso kurz. Dann sah sie etwas aufmerksamer hin: 
Billiger grauer Anzug, großkarierles Hemd, wie es jeder Mechanisator 
trägt. Kragen offen, Scliildmütze, verstaubte Schuhe.

- „lob muß do« Direktor spreeharf*-* ■ —
',Au$ welcher Abteilung kommen Sie?"
„Sic meinen, von welcher Fakulläl?“
„Wieso Fakultät?“ -------

- Pause. .
„Ist deiTiirektor...?**
„Nicht zu Hause. Ist frühmorgens in «len Rayon^ will dort wegen ei­

nem Zootechniker Krach schlagen."
„Ich bin als Zootechniker hierher bestimmt.“
„Mm. Das ging ja diesmal... wie wenn man auf einen Knopf .drückt.*.* 
„Ich komme aus der Gebletsatadl, nicht aus dem Rayon.”
„Mm.“
„Wird er bald...?”
Die Blonde zuckte die Schultern. Er sah »le noch ein paar Sekunden 

lang schwelgend an, wandte sich und ging. Von außen griff «r wieder 
über da« Pförtchen und hakle ein.

„Guste!" rief eine Frauenstimme aus dem Hau», ^lit wem sprichst du 
a-OH

Das Mädchen sprang auf und ging lachend hinein.
„Ein Zootechniker ist vcni Himmel gefallen. Ist schon weg.”
„Was du sagst! Warum hast du den Mann nicht ins Zimmer eingela­

den T'
,JIa-ha! Das wird eine Überraschung für Vati sein!“
„Aber Mädel! Läßt den Genossen so ohne weiteres Weggehen. Was soll 

er von uns denken!"
„Wird schon wiedcrkominen.“
„Und was hast du eigentlich zu lachen?“ .
„Ist so ein komischer Kauz." -
Die Multer schüttelte den Kopf und klapperte weiter mit ihren Kochtöp­

fen. Guste setzte sich wieder auf die Treppe und steckte die Nase in ih­
ren Roman. Der Zootechniker aber schritt unverdrossen den langen brei­
ten Stallungen zu, die er schon hei «ler Ankunft bemerkt halte. Sie la­
gen gerade gegenüber und schienen ganz in der Nähe. Doch als er die 
Straße und noch eine zweite überquert halle, stand er vor einer Tal- 
senke , <qc ganz holprig aussah, weil sic von unzähligen kleinen mit 
Riedgras bewachsenen Hocken und Hügeln übersät war.
„Da kommen Sio niclit durch!" rief ihm eine Frau zu. Nähergekommen, 

erklärte sic:
„Das ist Sumpfland. Sio müssen die Straße hinunter bis zum DorfeuJe, 

dort gehl dann ein Weg zur Farm.”
Er ging. «Ich ab und zu den Schweiß vom Gesicht wischend, die lan­

ge DnrfslraOc hinab, kam auf einen Feldweg, der sich in großem Bogen 
«len Stallungen zuwnndte. Reichlich vier Kilometer — ein schöner Um­
weg! Aber dort war jn sein Tätigkeitsbereich. Es drängte ihn zu er­
fahren, wie dort alles ausslehl. Von Andrej Andrejewitsch halte «r na­
türlich schon gehört, wußte, «laß er ein tüchtiger und erfahrener 
Wirtschaftler Ist. und das flößte ihm Respekt ein, noch ehe er den Di­
rektor gesehen halte. Einerseits imponierte cs dem jungen Spezialisten, 
unter einem so gepriesenen Leiter zu arbeiten, andererseits hatte er auf 
der Einweisung in diesen Sowchos bestanden, weil es hier noch viel zu 
lun gab. E« wur Ja schon lange sein heimlich gehegter Wunsch, die 
In; 1 hin brodelnde Energie in der Praxis antu*enden, «eine bunten, 
manchmal phantastischen Traumbilder zu verwirklichen. Allerdings sah 
man es Ihm — Woldemar Damcr — dem eben erst aus der Hochschule 
entlassenen Diplamzootechnlker nicht an, dal er xum Platzen voll mit 
.allerlei Plänen stak. Er halle ein sehr simples alltägliches, Aussehen. 
Schmal und schlank, schien er höher von Wuchs, als er war, längliches 
Knnbengesichl. graue Augen, kurzgeschnittciie» Haar von unbestimmbarer 
Farbe. Aber er halte cs In sich. Und daran war sein ehemaliger Rlolo- 
gielehrcr 'Johann Weißheim nicht wenig schuld. Schon auf der Schulbank 
hatte er dem stillen, .aber wißbegierigen Woldemar dio Liebe zu Jedem
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tebe»e«en elngelm^ft. Nach der 10. Klasse war »ein Entschluß reif, es 
gab kein Hin und Her.

Zu gleicher Zeit mußte Lehrer Weilheim auf dringende Ratschläge 
der Ärzte »eine Arbeit in der Schute aufgeben. Bis zum Februar 
ruhte er und kurierte »ich. Und als man bei der Jahresrechenschafts- 
legung seine Kandidatur zum Kolchosvorsitzenden vorschlug, hatte er 
nichts dagegen einzuwenden. Johann Weißheim halle auch immer den Kopf 
voller Ideen. Allerlei Verbesserungen in den Viehställen, Pumpbrunnen 
an den Brigadestandorten, neue Ensilagemelhodcn. maximale Bequem­
lichkeiten für die Melkerinnen, Dampf- und Brausebad. Manchmal nur 
eine Kleinigkeit, aber die Leute fühlten die Fürsorge. Woldemar ver­
brachte seine Ferien stets in seinem Heimatdorf an der Seite seines Leh­
rers und beobachtete mit Interesse das Neue, das er jeden Sommer hier 
anlraf. Johann Weilheim war für Woldemar höchste AutoritäL So wie 
er. der Lehrer, wollte er selbst werden.

Das größere Gebäude des Kolchoikonlor« halle Weißheim der Kinder­
anstall überlauen und sich mit einem kleineren begnügt. Auf die ver­
wunderte Frage Woldemars erklärte er:

„Zwanzig Frauen, zwanzig Paar Arbettshtnde habe ich gewonnen. Die 
brauche ich wie da» liebe Brot. Und ich? Wozu brauche ich ein ao großes 
Kabinett? Wenn nur die Buchhalter normal arbeiten können. und das 
können sie vollkommen.**

„Man muß immer wissen, wo den Leuten der Schuh drückt und ihnen 
ihre Arbeit zu erleichtern suchen. Ja ihnen diese angenehm zu machen. 
Das bezahlt sich hundertfach” — so lehrte Weißhelm. Er hoffte. Wolde­
mar werfe nach der Hochschule zu ihm zurückkommen. Woldemar über­
legte: Hier geht alle» wie geschmiert. Wa« kann Ich noch besser machen 
als der Lehrer? Nein, dorthin, wo es noch viel zu tun gibt, wo man die 
Erfahrungen 'des Lehrers plus das in der Hochschule erworbene Wis­
sen mit Nutzen anwenden kann.

Es ist kaum zu beschreiben, welche Enttäuschung Andrej Andrejewitsch 
erlebte, al« er den jungen Mann vor sich sah. Enttäuschung? Ärger und 
Unwille stieg in Ihm auf. Er saß solide und fest in seinem ■ Sessel hinter 
dem Tisch, sein Blick mal den Jungen von oben nach unten und von 
unten nach oben... Verächtlich * war dieser Blick. Das sollte sein Chef Zoo­
techniker sein, des Direktors Stellvertreter? So ein Grünling? Bolz halte 
sich einen erfahrenen verdienten Mann versprochen. Den da konnte man 
nicht einmal einen Mann nennen. Woldemar aber stand scheinbar gleich­
gültig vor Ihm und hielt ihm seine Papiere hin. Endlich nahm sie der 
Direktor, sah sie ohne sonderliches Interesse durch.' Woldemar stand 
noch Immer.

„Also, Sie haben auch Veterlnsrie studiert?*'
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• Gustav ÖLSCHE1DTEinige ——-
Bemerkungen

Ich mußte Obel .der wohl 2&m.l 
tum Duden greifen, um jedes Wort 
im Artikel ..Das Dichten mit Ver­
laub ist mitnichten ein 'Vorige- 
klaub" von Johann Warkentin in 
der ..Freundschaft" vom 3. Dczein. 
her d. J. tu verliehen. Und nicht 
immer half der Duden. Wozu das? 
Oder hofft Johann Warkentin. daß 
der Leser schon nach den ersten 
Zeilen ..aufhören wird ni lesen, 
weil es tu bunt wird?" Wir ehren 
und achten hochgebildete Ixute. 
doch gerade deswegen möchten wir 
Ober ihre Ansichten auf dem Lau­
fenden sein und dies ist nur möglich, 
wenn wir das von ihnen geschriebe­
ne und gesagte Wort verstehen. Der 
genannte Artikel von Johann War- 
kentin ist aber in einer solchen 
Sprache geschrieben, die dem 
Durchschnittsleser nicht zugâng-
lieh ist. Der Autor verlangt von
allen: „Willst du der Welt
was melden, dann sich cs neu un*l
sag es neu" und hält «ich

selbst nur halb« eg» an diese For­
derung. Sach Meinung des Autors 
leidet unsere sowjetdeutsche Lite- 

1 ratur an Siechsymptomen.
J. Warkentin sagt dies neu und 

stellt vor der sowjeldeutwhen Poe­
sie neue Forderungen. Er verwirft

die Hüschen-ln-der-Grube-Reime, 
findet nicht« Nennenswertes, das 
seiner Analyse würdig wir. und 
..streichelt“ nur flüchtig einige U- 
lernten, ohne die Namen zu nennen. 
Er lul dies aber so, daB Jedem von 
vornherein klar ist, daB alle anderen 
Verfasser „Hausarrest und llono- 

rnrsperre" verdienen, weil sie wie 
Goethe und Schiller, Heine und 
Lessing Lust und Brust, tx-uic und 
Freude „relmleiem" und nicht wie 
Warkentin Karaganda und Alma- 
Ata, kosmische Bahn und Kasach­
stan. (Hand in Hand. Band II. Sei­
le 104).

Wir wollten unserem Freund J. 
Warkentin ein „winziges Quent­
chen“. „Hilfeleistung" erweisen und 
bitten ihn in Zukunft nicht allzu 
..fortisdme" (allraslark) mit 
Fremdwörtern zu .donnern". Möge 
er nochmals die Weisung Lenins 
über Jen Gebrauch von Fremd­
wörtern lesen und sie beherzigen. 
Wir befürchten. daB. wenn Werken, 
tin auch fernerhin so „konzipieren“ 
wird, seine Leserfreunde ihn ein­
fach nicht lesen werden.

Und die zweite, Bemerkung. Wir 
schauen' zuversichtlich in die Zu­
kunft. Unsere sowjetdeutsche Lite­
ratur ist noeh jung, aber gesund

und erstarkt von Tag; zu Tag. Wenn 
in diesen Tagen etwa 35 Autoren 
nach Moskau zum (Seminar der so­
wjetdeutschen Schdiftstcller unter­
wegs «ind. so ist die Zahl der Li­
teraturschaffenden weit gröBcr und 
wächst zusehends«. Ich stimme den 
Äußerungen von Alexander Henning 
und Friedrich Bolger zu. möchte 
aber noch hinzufügen. daB für die 
weitere Entwicklung unserer Litera- • 
tue der lebendige Verkehr der 
Schriflalallcr mit dem l^aer un- »1 
entbehrlich ist. Der Autor dieser . 
Zellen wohnte vor -Jahren in 
UJar, Region Krasnojarsk, einer Zu- 
sammenkunft der Schriftsteller i 
Andreas Saks und Dominik Holl- 1 
mann mit deutschen Llleralurfrcun- f 
den bei. Hunderte aller und junger f 
Leute waren aus alten Ecken und . 
Enden zum Treffen erschienen. Der 
Beifall nach jeder Vorlesung wollte 
kein Ende nehmen. Die örtliche 
Parteiorganisation halte dieses 
Treffen organisiert und allseitig un­
terstützt. Vor einigen-Monaten war , 
Ich «Jeder In Ujar zu Besuch. Die 1 
Zahl der Sowjetdeutsehen hat sich f 
bedeutend vergrößert. Aueh die Zahl .' 
der deutschen Kommunisten ist ge­
wachsen. Aber die politische Auf­
klärungsarbeit unter der Bevölke­
rung ist nicht auf'der Höhe. Die 
Sowjetdeutschen erinnern sich bis 
heute noch an den Besuch der 
Schriftsteller D. Holtmann und A. 
Saks. Sic sagen: „Wenn doch unsere 
Schriftsteller wieder einmal zu uns 
kamen. Es war doch so schön da­
mals!" leit bin der Ansicht, daB hau- 1 
figer Litcraiurabendc unserer so­
wjetdeutschen’ Schriftsteller orga­
nisiert werden müßten. Die Sowjet- 
deutschen würden unseren Schrift-, 
steilem nur dankbar sein.

JDas Dominik HOLLMANN

Buch dem Leser
Band

Das lang ersehnte Seminar so­
wjetdeutscher Literaturschaffender 
ist in greifbare Nähe gerückt. 
Schriftsteller wie Leser versprechen 
sich sehr viel von diesem Trcflen, 
das berufen ist, der .sowjetdeutschen 
Literatur zu einem neuen Auf­
schwung zu verhelfen. Unsere 

; Schriftsteller wollen ihr Schcrficin 
। zum großen Werk des Aufbaus der 
1 kommunistischen Gesellschaft zur 

Erziehung des neuen Menschen bei­
tragen. Groß ist dcr^ Problcmkrcis 
und tief bewegt uns Jedes elnzel- 

,ne Problem, das seiner Lösung 
, harrt.

Ich möchte hier auf einen Punkt 
clngehen, der weniger die schöpfe­
rische Seite als vielmehr eine prak­
tische Frage, weniger den Schrltt- 

, steiler als vielmehr den Leser be­
trifft.

Lange Zeit hatten die Werke so­
wjetdeutscher Literatur keine ande­
re Möglichkeit an den Leser zu ge­
langen als die Veröffentlichung in 
der Wochenschrift „Neues Leben” 
(teilweise in der „Roten Fahne“) 
und in den letzten zwei Jahren auch 
in der „Freundschaft". Es geht aber 
um Größeres, um Dauerhaftes — 
um Bücher. Der Verlag „Progreß" 
in Moskau und der Verlag „Kasach-

In der Sonntagsnummer 
der „Freundschaft“ vom 10. 
Dezember las ich einige Bei­
träge über die Entwicklung 
der sowjetdeutschen Drama­
turgie. Was mir an diesem Ar­
tikel besonders gefiel, war der 
Vorschlag, eine deutsche 
1 hcatertruppe zu gründen. 
Ich stimme dafür! In Kasach-

lch
stimme 
dafür

slan leben sehr viel. Sowjet- 
deutsche. So eine Theag.cr- 
truppe könnte erfolgreich, in 
den Kulturhäusern der- Ge­
bietszentren, Städte. Kolchose 
und Sowchose auftreten« Der 
Vorschlag war jedem Snwjct- 
dcutschen aus dem Flerzen 
gesprochen.

A. BV.ÜCH

„Ja. für die Zootechnische Abteilung habe ich das Diplom, für die Ve- 
terinarabteilung bleibt mir noch ein Jahr Fernstudium.'* Der Direktor 
sah Woldemar noch einmal durchdringend an. Da« heißt ergänzende 
Urlaube zu Sessionen und Examen — huschte ein Gedanke durch Bolzes 
Kopf. Schererei. Wo bleibt die Arbeit? Laut:

„Na. setzen Sie sich doch!" Woldemar tat**.
„Unser Viehbestand hier im Zentralgehört..."
„Hab leb mir schon alles angesehen. MuB Jetzt noch in die Abteilun­

gen" ~ .
Sie besprachen noch einiges, das Notwendigste. Der Direktor immer in 

demselben trockenen Ton, mit undurchdringlicher Miene: Woldemar 
schien das nicht zu bemerken.

Als er weg war, rief Botz das Rayonparteikomitee an... Seine Stimme 
«■ar ein G -misch von Kränkung und Ärger:

„Juri Sergejewitsch! Wie soll ich da« verstehen? Schickt mir da ein 
BBrschleln. es ist einfach kränkend. Bin ich keinen anderen Speziali­
sten wert?“

„Aber. aber, lieber Andrej Andrejewitsch! Der Junge Mann ist aufs be­
ste von der Hochschule attestiert »'orden. Er ist ein tüchtiger Fachmann, 
seilst es sehen.“

,. Am liebsten bitt« ich ihn gleich wieder fortgeschickt.“
„Na, na. nicht gleich so hitzig.“

III.

OLDEMAR hatte sich bei Gleichner« Wls Male gut und auf lange 
Dauer eingerichtet. Ihr.und ihrem Ewald, der jetzt in die 8. Klas­

se versetz' worden war, reichte die eine Slube. Das Hinlerzimmcrchen, 
groß genug, daß ein Bett, ein Tischchen und ein Stuhl nebst Bücherre­
gal Platz hatten, überließ sie dem neuen Zootechniker. Der Direktor hat 
sich nicht einmal um das Wohnungsproblem, seines Stellvertreters geküm­
mert, machte dec Junge doch keine Ansprüche,,And«re Neulinge eriuindi-,. 
gen sich gleich bei der ersten Bekanntschaft: , .

,.W|e «lebt« mit einer Wohnung? Sie werden-mir doch behilflich sein?". 
Der aber lieft nichts verlauten und der Direklor war zufrieden.

Den ganzen Tag trieb er sieh auf den Feldern herum, wo Heu gemacht. 
Saftfutter gemäht wurde. ‘Er überwachte das Schobern, hatte stets etwas 
au«zu«clzen anzuwrisen. Manchen Wink gab er den Arbeitern, die den 
jungen Spezialisten anfangs nicht sehr freundlich ansahen wegen seiner 
Nörgelei»«. Sie mußten aber bald einsehen, daB seine Anweisungen sach. 
lieh uii-i «ernünftig waren,, (.Des is'n |iritlliclier, da muß ,pian die Obrep, 
stramm halten". urteilten sié aber ganz ohne Groll.

Besonder- achtsam war er beim Einlegen von Silage. Er konnte streng 
sein. Energisch verwies er jede Schluderei. Von den Brigadier««- verlang­

te er strenge Aufsicht und Qualitätsarbeit. So war*« bei den, Viehzüchtern, 
auf der Weide und in den Stallungen, beim Füttern. Melken. Die Mel­
kerinnen kannte er bald alle persönlich und nannte sie beim Namen. 
Auf dem zweirädrigen Wagen mit dem flinken Braunen davor besuchte' er 
die Sowchcsabtcilungeii, drang ein in das Leben und Treiben dcr~An»ci- 
ter und Leiter, machte sich mit den Ergebnissen bekannlt, erteilte An­
weisungen. Kurzum, er ging auf in «einer Arbeit, fühlte jsich darin wie 
ein Fisch im Wasser.. Er hatte ja erreich), was er wollte. .111 das Treiben, 
die Unruhe, die Hasl.'deE Ttobel jefref*ihm von Tag zu T|ir mehr. Niehl. 
daB alles glatt ging. I wo! Mangel an Arbeitern. Überall hieß e»: Die 
Leute reichen nicht zu. Die Arbeit ist zuviel — die Meneichen zu wenig. 
Die Melkerinnen, die Kälbere-ärterinnen klagten: Die Belastung ist, zu 
groB, schafft uns Hilfe. Er sah da« ein. vertröstete. Gewiß gab e« meh­
rere. die die Arbeit vernachlässigten. Da hieß es eingrezfen. überzeugen, 
befehlen, schimpfen. Natürlich nicht wahllos. Natürlich! halten "vor allein 
die Brigadiere dafür zu sorgen. Aber konnte er abseits jtchen? Sein Wort 
war ofl gewichtiger. Und er wollte und mußte wissen: AVic sind die -Miß­
stände zu beheben? Natürlich hatte' er noch zu wenig' Lâ>en»erfahrung, 
und manches bislang verborgeno-Fsch .lat sich ihm auf. ajs er in dieses 
Leben hineinschauen, es miterleben konnte.

Da waren die Frauen mit den kleinen Kindern. . In jedem zweiten 
Haus eine. Gesunde, arbeitsfähige, arbeitsfreudige Frtaucn. Aber die Kin­
der? Da waren zweitens die Jugendlichen — die erwachsenen Burschen 
und Mädchen, Schüler der Gberklasscn oder solche.,die vot-kurzem die 
Schule verlassen halten. Kein Interesse für die Landwirtschaft, für- die 
Arbeit. Das Streben zur Stadt. Das gab dem jungem Spezialisten genug 
Stoll zum Nachdenken, zum. Grübeln, zum Überlegen. Freilich war das 
vor allem Sache des Direktors. Aber — sollte er, rWoldemar, hingehen 
und betteln:

„Ich brauche mehr Arbeiter. Da und dort mangelts an Arbeitskräften. 
Beschafft mir sie."

Nein, zu so etwas War Woldemar nicht fähig. Selbst., Nur selbst. Al­
les selbst. Und so ging er gelegentlich in das eine und das apdere Haus und 
sah nach, ob da nicht noch jemand herangezogen «•erden konnte, aus 
welchem Grunde der oder jener von der Arbeit fern blieb.'

Neue Stallungen wurden gebaut. Auch da mußte er seiqe Nase rein­
stecken. Da« nächste Bauobjekt — ein riesiges Gebäude hach neuestem 
Muster, sechs Reihen Viehstände — war «einer Vollendung* nahe. Selbst­
tränken. Alte« nach Wunsch. Damer besichtigte den Raum .für die Melke­
rinnen. Der interessierte ihn ganz besonders. „Hier“, erklärte ihm der

• Bauingenieur, , „gibt es einen starken -Hajin der Wasserleitung. An, 
Wasser wird's nicht mangeln." /

„Kaltwasser? Aus der Wasserleitung?" . j*
Der Ingenieur verstand und beeilte sich zu erklären: * ,
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mit den Werken sowjetdeutsefier 
Autoren erscheinen.

Wie steht es nun mit der Verbrei­
tung dieser Bücher? Was wird ge­
tan, um das Buch an den Leser zu 
bringen? Das Buch kann doch sei­
ne' erzieherische, ästhetische, kul­
turhistorische Mission nur dann er­
füllen, wenn cs an den Leser 
kommt. Ist das Buch gedruckt und 
bleibt im Lager liegen, so ist da­
durch nicht nur materieller Scha­
den verursacht, sondern—was viel 
mehr bedeutet — die Mühen 3cs 
Schriftstellers waren vergebens, ein 
Glied unserer ideologischen Arbeit 
ist ausgefallen, die geistige Nah­
rung ist zwar vorbereitet, aber der 

I zu Ernährende ist hungrig gcblic- 
2 biff: All die große -Arbeit der Dicli- 

I teri der Redaktion und Druckerei 
I ist zu einem Absurdum geworden. 
I Leider finden wir eipe solche 
.Sachlage-heute noch, häufig vor. 
'Die Vertage schicken ihre Verlags- 

I plane alljährlich an die örtlichen 
Zweigstellen der Handelsorganisa­
tion „Sojuskniga". Diese 
danach i):re Bestelliingen auf das 
nächste Jahr. Was nicht *■“ *’?* 
lagsplan steht, kann auch nicht be­
stellt werden. Nun suche einer in 
den Verlagsplänen'des „Progreß'* 
für 1966 und 1967 nach Büchern so-

machen

Im Ver-

wjctdeutscher Autoren. Vergebli­
che Mühe!

Der Sammelband „Hand In Hand 
11" stand drin 1965, aber ohne Jeg­
liche Annotation, während jedes 
andere Buch eine Empfehlung hat­
te. Daher wurde es von mancher 
lokalen Abteilung „Sojuskniga" 
nicht bestellt. Man wußte einfach 
nicht, was das Büchlein darsteilt. 
für wen es geschrieben ist. So 
kommt es, daß bis heute eine be­
trächtliche Anzahl dieser Ausgabe 
in dem Lager in der Straße Kusnez- 
kl Most-64 liegt, was manchen bö­
sen Zungen Grund zu Äußerungen 
bietet:
- „Seht, das Buch wird nicht ge­

kauft. Wozu Werke sowjetdeutscher 
Autoren drucken?"

Alles, was Ende 1966 und Im Jah­
re 1967 von sowjetdeutscher Litera­
tur erschienen ist, ist In der Regi­
on Krasnojarsk, wo Zehntausend« 
Sowjetdeutscher leben, unbekannt. 
Aber aucli in mehreren anderen 
Städten Sibiriens, Kasachstans und 
des Urals, die ich bereiste oder 
aus denen ich Nachricht bekam, 
fehlen diese Bücher in den Bücher­
läden.

Man sagt, und „NL" schreibt:
„Bestellt euch die Bücher aus 

Moskau!“
Ein oder anderer tut. das. Aber 

nur wenige. Der Massenleser, der 
Arbeiter und Kollektivbauer kommt 
einfach nicht dazu. Man sollte ihm 
das Buch in seinem Konsumladen 
nicht nur bieten, sondern auch emp­
fehlen, es ihm gewissermaßen In 
die Hand geben.

Aber auch der Besteller, der sich 
an Kusnezki Most-64 wendet, ist 
schlecht beraten. Ich selbst besfell- 
tc „Durch der Heimat weite Flu­
ren” aus Moskau, weil ich das 
Büchlein in fünf Großstädten, die 
ich im Juni bereiste, trotz sorg­
fältigen Suchens nicht auftreiben 
konnte. Drei Monate lang wartete 
ich vergebens. Erst als Ich mit ei­
nem Donnerwetter dreinschlug, be­
kam ich die bestellten Exemplare.

Unlängst besuchte Ich das Re- 
glonsamt „Sojuskniga" zu Krasno­
jarsk und erkundigte mich nach 
dem Vcrlagspiati „Kasachstan'*.

„Bitte, da ist der Plan.'*
„Bestellen Sie auch deutsche 

eher dieses Verlags?"
„Von deutschen Büchern 

nichts bekannt."
„Aber bitte hier. Seite..."
Man Ist verlegen, findet aber bald 

eine Ausrede:
„Diese Bücher kauft niemand," 
„Wieso?**

BO-

Man. erklärt mir, daß das Re- 
glonsamt lediglich die Bestellungen 
der BGcherläden der Städte und 
Rayonzentren summiert und an den 
Verlag weiterleitet. Es handelt 
sich also um Bestellungen aus 
Kansk, Atschinsk, Minussinsk und 
einem Dutzend anderer Ortschaf­
ten.

„Ja, haben denn die den VcrJags- 
plan, wissen die denn, was da alles 
erscheinen soll?"

Ein kurzes „Nein!"
Man kann sicher sein, so sieht 

es in manch anderer Gebietsstadt 
aus. Die sowjetdeutsche Bevölke­
rung will Bücher unserer Autoren 
lesen. Die Handelsstellen verstei­
fen sich darauf — die Leute kau­
fen diese Bücher nicht. Es ist ein 
Hexenkreis, der schwer zu durch­
brechen Ist.

Solange eine solche Sachlage 
weiterbesteht, müssen andere Kräf-1 
te in Aktion treten. Die Bücher­
freunde in den Dörfern und Rayon­
zentren. vor allem die Deutsch­
lehrer sollen die Annoncen In „NL" 
und „Freundschaft" ständig ver­
folgen und Bestellungen in Ihren 
Bücherläden machen. Es ist drin­
gend notwendig, daß die Aktivisten- 
unter den SowjetddBlschcn sich die­
ser Sache annehmen, sonst laufen 
wir Gefahr, daß auch die kleinen 
Auflagen von 3 —5tauspnd Exem­
plaren nicht ausverkauft werden. 
Und das bei einer so großen Nach­
frage.

Auch unsere Zeitungen tun viel 
zu wenig zur Propagierung und 
Popularisierung der Bücher so­
wjetdeutscher Autoren. Die Leser 
werden nicht mal über alle Neuer­
scheinungen informiert. Zu jedem 
Büchlein sollte eine gemeinver­
ständliche Annotation erscheinen, 
eine sachkundige Rezension oben­
drein. In einer Lescreckc sollten die 
Meinungen der Leser zu ein und 
dem anderen Buch veröffentlicht 
werden. Fehlen solche Äußerungen, 
soll man die Leser dazu .anregen, 
■uffordern. Auch die Rundfunksen­
dungen in deutscher Sprache dür­
fen nicht abseits stehen.

Nicht zu vergessen — die Ar­
beit an der ideologischen Front 
ist eine ehrenwerte Arbeit, von 
unserer Kommunistischen Partei 
des öfteren als höchstwichtig her­
vorgehoben. die Bedienung der 
Bevölkerung in ihrer Muttersprache 
wird besonders stark betont. Auf­
gabe eines Jeden Kulturschaffenden 
ist es, diesen Anweisungen der 
Partei nachzukommen.

Wir brauchen
Unsere sowjetdeutsrhen Dichter 

und Schriftsteller sind bis heute noch 
auf die Literalurseilen des „Neuen 
Lebens” und der -„Freundschaft" 
angcwierén. Ich bin aber der An­
sicht, daß unsere sowjcldeulscbc 
Literatur bereits soweit erstarkt 
ist, daß. um ihre weitere Entwick­
lung zu fördern, jetzt eine sowjet- 
deutsche I.ilcralurzcilsch'rift ge­
schaffen werden müßte... Die­
se Lilcra^WzeilsahriCJ» Irannte 

vorerst slert^ljiihrlielüi als« Aupgalic

erscheinen. Dann könnten wir den 
engen Rahmen der . Lileralurscilen 
überwinden und auch schneller den

eine Literaturzeitschrift
Weg zum russischen Leser finden.

Mir scheint, daß dieser Vorschlag 
durchaus reell ist. Sogar vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg er- 
s«-liieiK-n *n unserem Lande zwei 
deutsche Lileraturzeitschriftcn' „Der 
Kämpfer“ und „Jungsturm“. .„Da,- 
mal« war unsere sowjetdeutsche - Li- 
leraturbcwcgung noch viel schwä­
cher und die Zahl der Literatur­
schaffenden viel kleiner. Jetzt sind 
i«tr, 'zablcnniäßig gewachsen, die 
künstlerische Meisterschaft unserer 
Literaturschaffenden ist bedeutend 
gestiegen. Die Qualität und Quanti­
tät unserer Schöpfungen «ind viel 
höher als in der Vorkrifgspcriode.

Ebendeshalb scheint es mir. daB es 
an dér-Zeit ist.- eine sou-jetdeutsche 
Literaturzeitschrift zu schaffen. Das 
würde- viel-Mr Aktivierung unserer 
sowjètdèutsehcn Literaturbewegung 
beitragen.
• Unsere spwjeldcutsche Literatur 

■ ist ein* Tetr der multinationalen So­
wjetliteratur. Wir sind überzeugt, 
daß unsere Schriftsteller und Dich­
ter auch fernerhin alle'ihre Talente 
und Fähigkeiten einsetzen werden, 
um großangelegte. zeitnahe Werke 
zu schaffen, auf die wir mit Recht 
stolz sein können.

Reinhardt KÖLN

„An dem Herd hier wird der Kessel eingemauert, In dem Wasser aufge. 
wärmt werden kann."Wotdemar schaute sich die Sache an. 240 Kühe, 15 bis 
20 Melkerinnen. Vor dem Melken Hände waschen. Lappen' waschen, 
Milchkannen waschen, Warmwasser für das' Euterwaschen. Ein Kessel 
für 3—4 Eimer Wasser? Lächerlich!

„Genosse Ingenieur! Was meinen Sie, wenn wir einen Warmwâsserbe- 
hälter von. sagen wir, einem Kubikmeter einbauen. Eine Reihe, meinetwe­
gen 5—6 Waschbecken, wie man sie in der Stadt in den neuen Wohn­
häusern hat. Mil rotem und blauen Knopf: warm —kalt. Macht Ihnen das 
viel au»'?“

„Das ist eine Idee! Aber das verlangt- gewisse zusätzliche Geldsum­
men. Da muß der Direktor sein Wort dazu .sagen.

„Wissen Sie — maximale Entlastung, maximale Bequemlichkeit."
„Ich verstehe Sie."
Woldemar entwickelte noch mH Elfer «einen Plan, der Ingenieur 'gab 

seine Korrekturen dazu, als ein Schwarm Melkerinnen, sich für den neuen 
modernen Kuhttall Interessieren, in heilere Stimmung den Raum betrat.. 
Sie hörten den Ausführungen gespannt xu. Eine machte sogar eine Be­
merkung zur Saehc.Woldemar sah sich um. Unter den Melkerinnen war 
ein blonde« Mädchen—

„Kuckuck nochmal", sann er nach. „wo hast du die gesehen?“ 
Erst als sie weg waren, fiel es ihm ein: „Ach, ja, auf der Treppe-der Direk-1 
torswohnung. vermutlich seine Tochter."

Am Nachmittag berichtete derfTogenieur über den Verlauf der Arbei­
ten und erwähnte: ,

„Genosse Damer hat da, einen guten Einfall ßehagt”, und er legte Da­
uer« Plan dar. wobei er seine eigene zustimmende Meinung verbarg.

Der Direktor-Miete «ine nachdenkliche Miene auf. ... e ’ ■;
„Hai keine Eile. Erst mal überlegen."
Da stand auch Damer In der Tür:
„Verstehen Sie. Andrej Andrejewitsch, die Melkerinnen «ind so Mark 

überlastet. Es mangelt an Menschen. Darum sollen' sie wenigsten« von 
allerlei nebensächlichen Arbeiten maximal entlastet werden, maximale 
Bequeml ichkeilen...”

Wieder der seitlich-verächtliche Bllek:
„Ob ich'» versiehe? Was meinen Sie denn. Junger Mann?-Ich denke, 

die Bauarbeiten geben Sie am wenigsten was an,“
„Aber.-“
„Sorgen (le für Futter, das ist heute Ihre Hauptaufgabe."
Als Bolz am Abend gemütlich in seinem Sessel saß, meinte Guite 

schelmisch:
„Na. Vati, der Schulbnb von Zootechniker hat, scheint s mir, Grips Im 

Kopf. Ideen hat er.Und die Mädchen sagen: Oho, da* frt-einer!**
Bolz ärgerlich:

•9

„Habt Ihr euch heute alle verabredet, den Damer zu vergöttern* ’(SpSt-| 
tischl: Schaut doch — ein Genie!"

Guste kichernd:
„Aha. hast Angst um deine Autoritltl“
„Mädel, ich verbitt' mir so' neu Toni“

IV. |

ABENDS KAM Woldemar verschwitzt, verstaubt, _ aber- stets guter 
Laune heim. Lange und sorgfältig wusch er sich in der Küche Ge­

sicht, Arme und Brust, platschte und prustete. Entschuldigte sich dann bei 
der Wirtin wegen der Leche auf der Diele. Schon am ersten Samstag hat J 
le er gefragt: '

„Wo ist denn das Bad hier?“
Wäs Male verstand nicht.
„Na die Badestube, die Banja, wo men sich gehörig die Staub- und 

Schweißkrusten runter waschen kann.“
„Ach so!“ — sic lächelte verlegen: „Gibt es in unserem Dorfe nicht.“ 
Woldemar starrte sie an. Hat er sich verhört? Versieht die Frau im­

mer noch nicht.wa.« er meinte?
। .- „Wieso gibt« nicht?,Und die Traktoristen, die Viehwärter, die Melke­
rinnen...?“

„Waschen sich zu Hause im Zuber.“
„O, Gott". — entfuhr es ihm. „Das ist ja grauenhaft."
An diesem Abend konnte er sieh lange nicht beruhigen: Von selbem 

ersten Gehalt kaufte er sich ein Moped. Dm .war ein stets gesattelter und 
flinker Gaul. warfnuch mobiler, als derfegaune mit dem zweirädrigen 
Wagen, den er nur noch für wWere Fahrten benutzte. Ein Motorrad wä­
re ihm freilich lieber gewesen, aber da, konnte er sich noch nicht leisten. 
Am ersten Sonntag darauf flitzte er zu Johann Wcißbclm. seinem Lehrer.

Der war über den Besuch «eines Lieblings aufrichtig erfreut, fragte, 
wie cs ihm ginge, wollte ihm gleich das und jenes in seiner Wirtschaft 
zeigen. Aber der Junge wehrte ab. „Vor allem will ich mir mal in eurem Bad 
die neunte Haut suchen. Dann will ich mir diese Hebe Anstalt selbst gründ- 
lieh anschauen. Ich darf mir doch was abgucken?“

. „Soviel du willstI Aber habt Ihr denn. kein—?"
„Da« hat mich eben zu Ihnen getrieben."

Vetter Konrad, ein freundlicher Alter, wohnte vnn der Glcioliner* Ma. 
le quer filier die Straße. Woldemar freundete sich bald mit ihm an 
Von dem Alten erfuhr Woldemar viele« über die Zustände im Dorf. Ihm 
teilte er «eine Zweifel und Bedenken mit, hörte auf des Alten Rat. So lei. 
tele er das -Gespräch mal auf die Radestube.

{Schluß folgt)
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Zeichnung voa.R. BartullDie erste Bckanntschafi
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Diese Bücher wollen ; 
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Werke sowjetdeutscher Schriftsteller herausgegeben 
’ in Moskau, Alma-Ata, Barnaul,* Kaliningrad

und Kemerowo
Kauft in den Buchhandlungen, verlangt in den
Bibliotheken!.!jJ ; ,

Verlag für fremdsprachige Literatur 
Moskau 1960

- 305 Seiten. Preis *0 Kopeken

4 |

Sammelband

HAND 
IN HAND

Gedichte 
und 
Erzählungen

SOWJETDEUTSCHER

AUTOREN

„Die Autoren schildern Begebenhei­
ten des Alltags, eigene Erlebnisse und 
Erlebnisse ihrer Mitmenschen, stellen 
Beobachtungen an. behandeln Proble­
me und Ereignisse,, die sowohl ihre 
nächste Umgebung als, auch des gante 
Land, unsere riesige sozialistische Hei­
mat bewegen."

Verlag „Kasachstan*

178 Seiten. Preis 41 Kopeken

Verlag „Progreß“ 
Moskau 1967

94 Seiten. Preis 10 Kopeken

aus*

Johann WARKENTTN

. Verlag -Progreß“ 
Moskau 1965

270 Seiten. Preis 77 Kopeken

„Eine Reihe snwJeldeufMher Dichter 
und Schriftsteller hat durch harte Ar­
beit und ständiges Slch-Bemühe.n um 
die Vervollkommnung Ihres Werkes 
hohe Meisterschaft erlangt: sie gehören' 
nun mit Fug.und Rerht der Familie: 
der Schriftsteller unseres Landes an.' 
Der stürmische Aufschwung des allge­
meinen Kulturniveaus des Volkes, die 
Sorge fOr dir Erziehung and Unter­
stützung der Nachwuchsautoren haben 
einen Zustrom an Jungen Kräften er­
wirkt.“

(Vorwort)

Lebe nicht für dich allein
„Warkenttn i«t kein Dichter, dessen Verse man sozu­

sagen schlürfend genießen kann. Oft kommt da der rechte 
Genuß erst naeh wiederholter Lektüre, nach zähem Bemü­
hen, in des Poeten bildhafte Gedankenwelt einzudringen.

Wir möchten es als aufmunterndes Omen betrachten, 
daß die Herausgabe unseres ersten sowjeldeutschcn Dich­
tereinzelbändchens im Jubiläumsjahr stattgefunden hat. 
Dichter und Herausgeber legten Eifer und Mühe an den 
Tag, das Büchlein als eine repräsentable Rechenschaftsab- 
legung zu gestalten."

(„Freundschaft")

Sepp ÖSTERREICHER

Mit einem heitern, 
einem nassen Äug'

„Der sowjetdeutsehe l^aee kennt Sepp Österreicher 
schon lange als witzigen Spaßmacher und Ist Ihm wohl­
gesinnt. Er sehälzl Ihn besonders als bissigen Spoitmel- 
Ster...

Das Elnkelbändehcn bietet die Möglichkeit., tiefer in 
das Wesen des Humors und der Satire seines SthApfers 
einzudringen.“

(„Neues Leben")

Sammelband

Durch der
Heimat weite
Fluren

Sowjetdeutsche Poesie und Prosa
von:

Friedrich Bolger. 
Edmund Günther, 
Dominik Hollmann, 
Ernst Konlschak, 
Brich Richter

Verlag „Progreß"
Moskau 1967
222 Selten. Preis 77 Kopeken

..Das Kollektiv des vorliegenden Ban­
des besteht aus fünf .Verfassern, ein Um­
stand. der ermöglicht. dem Leser einen 
tieferen: Einblick in ihr Schaffen zu ge­
währen... Der Sammelband 'macht einen 
guten Eindruck. Wir sind uns sicher, daß 
er bei den Lesern eine gute Aufnahme 
finden wird.”

(..Freundschaft")

FREUNDSCHAFT

Altaler Buehrerlag 
Barnaul tB67

138 Seiten. Preis
. . ....33.Kopeken

Altaler Buehrerlag 
Barnaul 1965

86 Seiten. Preis
14 Kopeken

FROHE KINDHEIT

Gedichte von Friedrich 
Bolger. Woldemar Herdt. 
Ewald Katzenstcln. Andre­
as Kramer. Woldemar 
Spaar. Viktor Weber

„Der unrrrbrüeblichen 
FreundschafI unserer mul­
tinationalen Sowjrtfami- 
Ile. ihrem Leben und Wir­
ken, Denken und Fühlen 
sind die Gedichte der In 
diesem Bändchen vertrete­
nen Autoren gewidmet.

Seehs Dichter sprechen 
In Ihrer Muttersprache zu 
einem Leserkreis. der 
schon lange auf derartige 
Buchausgaben gewartet 
hat.“

(„Freundschaft")

s““'ib-d Immer in der Furche
Sowjetdeutsche Erzählungen ’ und Ge­

dichte

Rudolf Jacquemlen, 
Alexander Reimgen, 
Victor Klein.
Johann Warkenttn

.-.In diesem Samtnelband sind vier der 
bedeutendsten sowjetdeutschen Schrift' 
steiler vertreten. Was vereint diese Vier?, 
Doch wohl die Reife Ihres literarischen 
Schaffens und Ihre ausgeprägte Individua­
lität."

(..Freundschaft")
Moskau 1967
214 Seiten. Preis 56 Kopeken

Sowjetdentache Dichter bahnen tlch rfrn

Gedichte. Erzählungen 
und ein Theaterstück

Auswahl von
E. Katzensleln

Ein Geschenk der Altaler 
sowjetdeatsehen Dichter 
nnd des Moskauer Dich­
ters Sepp Österreicher 
lür den Jungen Leser.

Weg ium russischen Leser. Im Russischen sind erschienen:

chwänke 
von 

einst 
und 

jetzt

Schwänke von
einst und jetzt

Ajifge»ehn»b*n von Friedrich Balger, U«m«a> 
Eek, Edmund GOnthrr. Genrg Haffner, Fall Joa*. 
Jabaaaei Brtegor. Lee Mari

„Der Schwank gebürt tum ehernen - Betland der 
deutschen Literatur. namentlich der Volk«diehtun$ 
und erfreut sich freier Beliebtheit bei unterem Le­
ser.

Der gute Schwank wird nneh.lange leben"

(„Freund «ehafV') 
Vertag „Progreß“

Merken IM7
M Setten. Preis 17 Kopeken > ■

Rudolf JACQUEM1EN Herbert HENKE

GESTÄNDNIS Festtag ■‘■des Honigs
Übersetzt tob Veronika Rarralb

„Flammende Begeisterung, poeti­
sche Bewegtheit und politische 
Leidenschaft — das sind Züge, die I 
dem Schaffen Jacqnemiens eigen 
sind.

Die Lrrlk und Romantik geben 
■einen Gedichten jene Färbung, die 
eine Publizistik zur Poesie erhebt.”

- („Kaliningradskaja prawda")

Kaliningrader Buehrerlag 
Kaliningrad 1985

70 Setten. Preis 9 Kopeken

T ” ' Übersetzt von Valentin Machs 
low

Aus.dar Einleitung des Überset- i 
zers:

„Ich hätte .gern, daß dieses erste 1 
Zusammensein Herbert Henkes mit I 
dem russischen Leser glücklich sein 
wird. Der Dichter hat es durch sein I 
ganzes Leben, seine ganze Arbeit I 
verdient.”

Kemerower Buehrerlag
Kemerowo 1967

70 Saiten. Preis 9 Kopeken
___ _________________________________ I

DEMNÄCHST ERSCHEINT Im Verlag ^Kasachstan”: Eta Sammelband

< SOEBEN ERSCHIENEN •)
Joachim KUNZ £

Der Weg zum Glück (
SKIZZEN OBER LEBEN UND WIRKEN S 

VON SOWJETMENSCHEN J

„Du hältst ein Büchlein in de| Hand. In 
. dem die Rede von Deinen Zeitgenossen geht... ? 
. Jede Skizze zwingt uns zum Nachdenken. 
' Wir klonen uns erneut Überzeugen, 'dal un- ) 

aer Alltagsleben durchaus kein stehendes' 
Wasser Ist. sondern einem stürmischen Flui

' gleicht, der «Ich durch felsige Gebirge- \ 
' Schluchten zwangt, über Stromschnellen v 
' braust und schaumende Wellen schlagt."- (

(Vorwort) (
Verlag „Kasachataa" ?

;. Alma-Ata 1967 I ?
i 160 Selten. Preis 40 Kopeken* ?

Wo die Ähren rauschen...
Gedichte sowjetdeutscher Dichter Kasachstans
Atsvâhi: Rudolf Jacquemlen
Gedicht* von: Nelly Wacker. Heinrich Kämpf. Nora Pfeffer, David Löwèn, Helene ", 

Schmidt. Joachim Kunz. David Joat. Klara Obert. Alexander Breitmann. Wiegand
Jedlg. Hartmut Beek. Oskar Beck.

Übersetzungen kasachstanischer Schrift­

steller* von: ’ Friedrich Bolger, Andreas Kra-, 

mer, Woldemar Herdt und Wbldemar Spaar.

„Im engen Rahmen 'dieses Sammelbahdes.*" 
in dem aber trotzdem die unermeßlichen Wel­

ten der Steppe, der, Ozean rauschender Ge­
treidefeld^. das blutnengqsfh.mückte . Alma- 
Ata-und, Was die Hauptsache ist der neue 
sozialistische Mensch Platz gefunden haben, 
ist eine kleine Auslese von Gedichten Sowjet“

-deutscher Autoren zusammengelaßl. die -- in 
Kasachstan leben, arbeiten, dichten..."

Sammelband

Machen wir uns 
bekannt, Freunde

ERZÄHLUNGEN
Übersetzt von M. Bachrach

■ Im Sammelband sind 25 Auto­
ren vertreten. |J. Bill. F Bol­
ger.1 N. Wacker. D Holtmann. 
R. Jacquemlen. E. Konttchak. 
J.'Janzen u. 'a.'l. Er gibt Einblick 
In das • Schaffen einer großen 
Gruppe • sowjetischer Literaten, 
die In der Muttersprache schrei­
ben.* •

* - 1 (..Llteraturnaja Rossija")
Verlag...Sowetsk! plsatel" 
Moskau 1967

*256 Selten. Preis -12 Kopeken

REDAKTIONSKOLLEGIUM !
. . J

r. UenMMorpan 
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